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tik 1m Blıck auft dıe bisherige Rechtsprechung Der Herausgeber Hans Maıer spricht erhel-
des Bundesverfassungsgerichts un:! aut dıe VeEI- end und pragnant, w1e INa  ; VO ıhm gewohnt
fassungsrechtliche Regelung des Kıiırche-Staat- ist, VO der kulturpolitischen Bedeutung des
Verhältnisses. Diesen Aspekt oreifen der CVaANSC- Teuzes 1n Auseinandersetzung mi1t der für
lısche Theologe un! ehemalıge Landesbischoft Deutschland talschen Vorstellung VO eiınem
FEduard Lohse und Bischof arl Lehmann wıeder „laizıstischen“ Staat un: VO Vorrang negatıver
auf, verbınden ıh: aber in Je eiıgener Weıse mi1t VOT posıtıver Religionsfreiheıit, w1e 1mM Karls-

ruher Urteil anstelle e1ines schonenden Aus-theologischen Erwagungen ZuUur Bedeutung des
reuzes und mıt Fragen ach dem Verhältnis gleichs bestimmend wird Das Kreuz iın der
VO persönlich gelebter un öffentlich wirksamer Schule aßt vielfältige Interpretationen uUun!
Relıgion SOWI1Ee ach deren Bedeutung tür den tordert keineswegs relig1öse Verehrung. Deshalb

verkennen die Karlsruher Rıchter die Schulwirk-Oonsens der Gesellschatt.
Eın historischer Beıtrag VO Walter Ziegler ıchkeıt un! bleiben zudem wıdersprüchlich,

skıizzıert den Kampf die Schulkreuze 1m WEECI111 S1e christliche Gemeinschaftsschule e1N-
„Drıitten Reich“. Dabe!: geht keineswegs, w1e schliefßlich e1ines Schulgebets tür verfassungskon-
Kritiker solcher Erinnerung meınen, recht- torm halten, das Kreuz jedoch entternt sehen
lich-politische Parallelen, ohl aber den Auf- moöchten.
WweIls VO  - Kontinultät ın Mentalıtäten, dıe Eerst Eınıiges, W as bei Maıer I11UI angedeutet bleibt,
verständlich macht, warum sıch Symbol des nımmt arl Gabriel relig1ionssozi0log1-
reuzes eın eidenschaftlich geführter Streıit schem Aspekt auf, ındem 1mM Blick auf Her-
entzüunden kann. kunftt un! Entwicklung unserer Gesellschatt die

Den umfangreichsten Beıtrag sSteuert der Ex- Deutungsschemata sowohl der Säkularısierung
als uch der Verkirchlichung des ChristlichenCcgEeLl Thomas Södıng MI1t eıner Interpretation des

Passionsberichts AaUus dem Markusevangelium be]l. latıviert. Die Lehre aus dem Streıit das Kruzı-
fixurteil heißt ach Gabriel, da WIr eınen ötftent-Die ZU gerlügelten Wort gewordene Redewen-

dung aus dem Karlsruher Urteil VO „Lernen liıchen Religionsdiskurs dringend brauchen; enn
weder 1st der öffentlich-gesellschaftliche Raumdem Kreuz“ wiırd 1j1er 1n eindringlicher

Weıise 1Ns Posıtiıve mehrerer „Lektionen“ 11- einschliefßlich der Schule religionsfrei, och kann
der Staat die Frage nach der öffentlichen Bedeu-det, diıe ach Markus lernen sınd; nıcht

Zwang, aber VO jedem, der sıch VO dieser Bot- tung VO' Religion eintach den Kırchen überlas-
Na  = In der Tat,; darüber mu{ß weıter nachgedachtschaft 1n Anspruch nehmen aßt. Es sınd Lektio-

11C  = ber dıe Grundfragen UNseTCsSs Daseıns, nach un! gesprochen werden. Bernhard Sutor
dem ınn des Leidens, ach den Mängeln eıner
Kırche der Sünder, ach dem Ethos der Liebe [)as Kreuz 1m Wıderspruch. Der Kruzifix-Beschlufß
und ach dem Gottesbild. Schon die a- des Bundesverfassungsgerichts 1ın der Kontroverse. Hg.
mentliche Botschaft selbst tordert also eine Hans Maıer. Freiburg: Herder 1996 157 (Quaest10-
mehrdimensionale Ausdeutung des reuzes. 1655 dısputatae. 162.) Kart. 38,—.

Jugend un! Berufte der Kırche

Das Thema 1St nıcht 9108 Allerdings wiıird pCn für eiıne Entscheidung einem iırchlichen
heute diskutiert anderen Begriffen Identi- Beruf VvOraussascl. Je mehr diese Extremsiıitua-
tat, Selbstverwirklichung, Bricolage un! steht t10n bewufßt wird, mehr nötıgt sS1e Re-
1n Horızonten, weıl sıch die Zeılitsituation tlex1onen auft Abhıilfe; enn dıe blofße Feststel-
sehr verändert hat. Nun AßSt sıch nıcht bestreiten, lung, da{ß dıe ahl Junger Menschen, die sıch 1ın
da: dıe Grundbegriffe eıner heutigen Gesell- einem kırchlichen Beruft engagıeren wollen,
schaftsanalyse, namlıch Individualisierung, Plu- heute gering sel, reicht als Reaktion nıcht AU!  7 Es

ralısıerung, Hedonı1ismus, wen12 gute Bedingun- MU: be1 der Frage ach Wegen kirchlicher Be-
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rute grundsätzlıcher als 1n rüheren Zeıten aNgC- verständlich 1m Leben eines jeden Jugendlichen,
werden. un! nıcht daneben. Dies als Anmerkungen ZUT

Jetzt liegen (D Überlegungen ZUTr „Beru- befragbaren Begrifflichkeit.
f(ung)spastoral“ * VO  = Alles, W 45 azu theore- Diese Anliegen einer ANSCHMCSSCHECH Begriff-

iıchkeit für das sinnvolle Iun wiırd durch dıe Eın-tischen Überlegungen und praktischen Erfahrun-
pemn zUusammeNgeELraAageN werden kann, wiırd Der siıcht 5 da{fß alle Christen beruten sınd,
bündelt 1ın den Reflexionen über „Wege einem eben durch die eiıne Berufung Christus. Wıe
kirchlichen Beruftf“ Er alleın steht ann 1mM Blick, sıch deren Leben ann weıterhin enttaltet ob 1n

der Ehe, ob 1n (ehelosem) kırchlichem Dienst, obnıchts anderes. och Jense1ts der Frage, ob das
Wort „Beruf(ung)spastoral“ nıcht eın Unwort 1n der besonderen Nachfolge der evangelischen
1St; darf die Vermutung geaußert werden, da{ß ate entscheidet sıch aufgrund einer Berufung,
eıne derartıge Fixierung auf das Ziel eher das VeI- be1 der nıcht VO: vornhereın eıne bessere
hindert, W asSs S1Ce anstrebt, näamlıch da{ß sıch Junge der schlechtere W.ahl gehen ann. och eın
Menschen verantwortlich für einen solchen Be- christliches Leben kannn hne diese fundamen-
rut 1n der Kırche entscheiden. uch 1er galt: tale Berufung nıcht geben.
Was 1119}  - allzu krampfhaft entschieden ergreifen FEın solches Berufungsbewulßstsein tate als
will, entgleitet den Händen. Selbstverständnıs allen Christen gzut. Ihr Leben

Was dıe unglückliche Begrifflichkeit wiırd umfangen un:! unterfangen VO Sendung
geht, sollte I11all durch die Einordnung der „Be- un! Berufung. Diıe darın greifbaren Charısmen
ruf(ung)spastoral“ die Jugendpastoral eindeu- werden ann auch helfen, den modernen Konsu-
t1g deren vorrangıgen Ort sıgnalısıeren. WDas Ver- mM1smus un! Hedonismus ebenso überwınden
hältnıs „wischen Jugend un! Kırche un die Ww1e€e die pragmatische Beliebigkeitsmoral WHMSCHCH

Z nötıgen Optionen stehen darın ZUr Debatte. Gesellschaft, gemals der alles tür gleich-gültig Dn
Ile Probleme, die 1ın diesem unüberschaubaren halten werden ann. Da ann 1mM Rahmen der
Feld unerledigt lıegen, beeinträchtigen uch die tundamentalen Berufung eınes Menschen ZU

möglıche Entscheidung eınes Jugendlichen für Christen spezielle, das heifßt auch Sanz persönli-
den Dıiıenst 1n der Kırche. Jle Fragen Identi- che Berufungen iıhren Platz tinden, we1lst auf, da{ß
tat, Liebe und- Sexualıtät, Wertorientie- der einzelne Christ mıiıt seiner Lebensgeschichte
LUMNS, relig1öses Verhalten, Gläubigkeıt 1mM Bliıck ist: eın persönlicher Lebensweg Z7W1-
un! Kirchlichkeit lassen sıch als phasentypische schen Heiıl un! Unheıl,; 1n Wagnıs un Hoffnung,
Anfragen vieler Junger Menschen sıch selbst, auch 1n alltäglıcher Verantwortung für die christ-

dıe Kırche un: die Gesellschaft werten. uch lıche Gemeinde.
alte Irrıtatiıonen mıt dem Selbstverständnıis und Beide Grundeininsichten dıe integrierte Pasto-
dem Image VO Kırche schlagen 1n diesem Ent- ral un: die tundamentale Beruftung werden ann
scheidungsfeld unübersehbar Buch. 1n dreierle] Realıtäten greifbar: 1n Kaumen, 1n The-

Diese Re-Integration des Problems 1n eınen INCN, 1n Wegen. Räume waren deshalb nıcht pCc-
übergreifenden ontext LUL dem Anlıegen rıng schätzen, weıl S1Ce als personal erftüllte
„Kirchlicher Beruf“ auf jeden Fall ZuL, zumındest Räume der Begegnung un des Dıalogs verstian-

dann, wenn vorauszusehen Ist, da{fß aller Be- den werden. Sıe können konkret Famillıie, Freund-
mühungen eın Junger Mensch Begınn der schaft, Gruppe, Gemeınde heißen entscheidend
Sar Ende seines Weges sıch nıcht eiınem für S1C 1st, da:‘ 1n Begegnung mi1t lebendigen hrı1-
Beruft 1n der Kırche entscheıiden ann. Der leben- sten das Christentum befragt werden dart
dige Glaube eines Jungen Menschen MU: wichtiı1- un! als lebendig verwirklichtes Zeugni1s 1n leibhat-
gCr eingeschätzt werden als die Entscheidung ten Personen angeschaut werden ann. Mıt Rau-
eiınem geistlıchen Berutlt. Ware die „Berutf(ung)s- 28140 werden also spirıtuell ertüllte Zonen auch
pastoral“ als eın integraler 'Teıl der Jugendpasto- der Geborgenheıt un! des Zuhause gemeınt.
ral erkennbar, kämen damıt auch die Kırche und Nur ın ihnen kann hne Irriıtatiıonen ann
der Diıenst 1n der Kırche iıhrem lebensprakti- ZUr Diskussion der Themen kommen, die Junge
schen OrtZ Vorschein. S1e stünden w1e€e selbst- Menschen interesslieren. Die Sıinnirage lıegt ann
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erstier Stelle, gefolgt VO der Wahl e1nes Berufts malen Situation jede sinnvolle Aufgabe eiıner
allgemeın, VO Partnerschaft, Liebe un! Sexualı- „Stelle für Berufe der Kirche“ überflüssig? (se-
tat, VO Verantwortung für Schöpfung, Friede, wı{ nıcht, solange S1Ee ıhre Möglichkeiten realı-

stisch einschätzt. Eıne solche Institution ann C1-Gleichberechtigung, Freıiheıt. He diese Themen
sınd offensichtlich nıcht ablösbar VO dem Aus- ıhre 1enste ZUur Vorstellung kirchlicher Be=-
or1ff 1n die Zukunft. Dıi1e genannten Themen W CI- rufe un! ZUTFr Klärung VO Berufsentscheidungen
den immer 1mM Ontext VO der „Berufung“ BCSC- anbieten. Wo 1m ersten Fall Prospekte un: Intor-

mationsmaterıal nutzen, werden 1im zweıten Fallhen un! besprochen werden können. Diese The-
IC  - verlangen Personen als Gesprächspartner, L1ULT: dıe Angebote VO: Gesprächen der die eX1-

stentielle Evıdenz A4aUusSs dem Miterleben 1n einemdie authentisch un! jugendgemäfß argumentieren
können. geistlichen Zentrum, 1n einem Pfarrhaus der 1ın

Da dieser Diıenst nıcht L1UI eın einz1ges Mal, einer geistlichen (Ordens-)Gemeinschaft ınnvoall
sondern ımmer wıeder gefordert wird, wırd se1n. Da diese Gemeinschaft sıch ann uch für
sıch als Weg entwickeln, als Weggefährtenschatt. beschränkte Zeıt un! bei Begleitung dem Miıtle-
Sıch 1n eiıner unbeugsamen Entschiedenheit auf ben Junger Menschen öffnen mufß, 1st offensicht-
einen Jungen Menschen einzulassen, verlangt VO ıch. 1ermıiıt gerat der Lebensstil VO „Berufs-
Erwachsenen, VO Lehrern un! Erziehern, VO christen“ dıe Optık der engagıerten Kritik;
Eltern un! geistlichen Personen, nıcht NUur 1e] diese INa beunruhigen, ann aber auch für eiıne
Geduld, sondern uch den Mut VOTIaUs, 1ın Gemeinschaft innOvatıv wirken. Be1l solchen An-
das unüberschaubare Leben Junger Erwachsener geboten wırd immer der einzelne 1 Blick se1n,
gemeınsam MI1t ıhnen hıineinzugehen. Dıie rel der Suchen 1St.
Bestimmungen Räume, Themen, Wege tretfen e1- Eıne zweıte Aufgabe einer solchen Stelle kann
gentlich auf jeden Jungen Menschen Z, WEn 11- se1n, jene eıner Gemeiinschatt (und deren Er-
gendwie Glaube weıtergegeben werden soll Da: Jebnis) zusammenzuführen, die mı1t dem Gedan-
diese Weıtergabe annn L11UTr ın Wechselseitigkeit ken einen gyeistlichen Beruf umgehen. Di1e Ver-
gelingen kann, hat bereıts dıe Rottenburger Syn- einzelung belastet: die Begegnung mıi1t Jungen
ode 1985 herausgestellt. Menschen, dıe Ühnlichen Idealen anhängen, ann

Mıt dıesen Andeutungen wiıird „Beruf(ung)spa- A der inneren Übereinstimmung heraus dıe e1-
storal“ Rrl 1n diıe Jugendpastoral überhaupt SCILLC Berutswahl festigen. Was hıer relig1ösen
integriert. Je mehr diese Hereinnahme gelänge, Wochenenden un:! 1n Exerzıitien angeboten wird,

leichter fiele auch, 1n den bereıits be- kann ebenso der Klärung Ww1e der Festigung eıner
stehenden Institutionen der Kırche VO'  - „Berutfen Berutswahl dienen. Freundschaften, die dabej
der Kirche“ reden: 1mM Religionsunterricht 1ın entstehen, werden auch die Entscheidung e1-
der Schule, ın der Ministrantenarbeit 1ın der Ptar- 116 Beruf 1mM Dıiıenst der Kıirche verstärken. Die
rel, 1in der kırchlichen Jugendarbeıt, 1n der Er- Begegnung mi1t anderen Lebensgeschichten öff-
wachsenenbildung. Dadurch würde dıe eigentli- net zugleich den Blick für den Gnadencharakter
che Getahr kırchlicher Stellen für Berute der Kır- der eigenen Lebensgeschichte. Mıt solchen An-
che überwunden, dafß S1€e namlıich Alıbi- geboten wiırd die Stelle „Berufe der Kırche“
Instıtutionen werden, die jeden Christen un eiıner Agentur relig1öser Vertiefung un spırıtu-
jede kırchliche nstıtution VO dem Zeugn1s be- ell-theologischer Fortbildung.
freien, das durch die investilerte alltägliche Eıne dritte Aufgabe bestünde darın, als Fun-
Glaubwürdigkeıit eiınem Beruf ın der Kırche dus VO Intormatiıonen un:! Materıalıen die-
provozıeren kann. [ )as lebendige Beispiel 1St L1  z für Jjene kırchlichen Instıtutionen, die ımmer
uch 1er Ww1e€e be1 jeder Vorbildwirkung 1m LE wıeder mıiıt Nachfragen ach Beruten der Kırche
ben des Menschen der beste Ansto{fß eiıner (Berutsbilder, Bıldungsvoraussetzungen, Auf-
Entscheidung. Di1e Berutswahl hat als Gegenüber stiegschancen) behelligt werden. Es wiırd dabe1
eın Gesicht, eıne einmalıge Person, den Iyp eınes Religionslehrer den Schulen gedacht, Ju-
gelingenden Lebens. gendleiter 1n der kirchlichen Jugendarbeıt,

Wırd aufgrund dieser Beschreibung der Opt1- Seelsorger 1n den Pfarreien, Mitarbeıiter 1n der
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irchlichen Erwachsenenbildung. Dazu bedarf WECI1N ın der Verkündigung auf dıe Berufung aller
1ın eiınem Fall der Vermittlung VO 9 sach- Christen größerer Wert als bisher gelegt wırd
ıch ansprechenden Intormationsschriften, 1mM He Christen sınd berufen, die einmalıge Bot-
deren Fall des Gesprächs der der Bereıitschaft, schaft VO Jesus dem Christus als das HCI

1ın Reteraten die breite Palette kırchlicher Berute 'olk CGottes weıterzusagen. Beide Tatsachen
VO seelsorglichen, katechetischen, erzieher1- schließen nıcht AaUsS, da{fß 65 Frauen un! Männer

schen bıs soz1alen Aufgaben un:! die Pro- 21Dt, die eınem besonderen Zeugnis des Jau-
bleme moderner christlich-kirchlicher Berutstin- ens un einem herausgehobenen Diıenst ın
dung darzustellen. un! 'olk (sottes beruten sınd

Offensichtlich bleiben noch viele Aufgaben Roman Bleistein SJ
für die „Arbeıtsstellen Berufe der Kırche“ übrıg, Swıatek, Jörg: Werden WOZU du berufen 1ST. Wege
selbst WEeNn „Beruf(ung)spastoral“ als eıne Ent- der Beruf(ung)spastoral. Freiburg: Herder 996 XIL,

DAT BTG Kart. 58,—.faltung VO Jugendpastoral verstanden wiıird und

Abendländische Philosophiegeschichte
Wenn eın Philosoph heute aufgefordert würde, ordnet seı1en, un! da{ß (zweıtens) das Zentrum

der theoretischen Probleme das Rätsel der Kr-die gesamMTE Geschichte der abendländischen Phi-
losophie 1n iıhren Hauptzügen darzustellen, fände kenntnis sel: mıt anderen Worten die Tatsache,
sıch ohl aum eiıner, der sıch SWA 1n der Lage da WIr wı1ıssen können, die Röd mMI1t Paul
sähe Wolfgang Röd, Protessor der Philosophie Natorps Worten tormuliert: eLtwaAas
der Universıität Innsbruck, 1st eıner jener ganzZz WE- o1ibt, das sıch uUu1ls gleichsam zeıigt un! spricht: Ich
nıgen, die ein solches Abenteuer konnten bın da, un:! ıch bın für dich d3.“ (1 19) DE sıch
gestutzt auf dıe Erfahrungen und Kenntnisse, die Wıssen 1n allgemeinen Satzen ausspricht, ergeben
1n die VO ıhm herausgegebene un: großenteıls sıch VO daher sotort Probleme, die die
auch selbst vertaßte etwa zwölfbändige Reihe Geschichte der Philosophie durchziehen: Wıe
„Geschichte der Philoso hle“ eingegangen sınd verhält siıch diese Allgemeinheıit DA Besonder-

Dem Außenstehenden scheıint oft, als sel die heit der jeweılıgen Erfahrung? Wodurch 1st S1e
Geschichte der Philosophie eın Auft un:! VO  - legıtımıert? 1ıbt Universalien 1n der Sache
Meınungen, die keinerlei Fortschritt der Pro- selbst der I11U als Produkt UNsSCICT Abstrak-
blementfaltung, geschweıge enn der LOsungs- tions-Konstruktion? Wenn Wıssen evidentes
vorschläge enthalte. Diesem FEindruck trıtt Röd Sachwissen 1st, W aS mu{ als Struktur der Wırk-
überzeugend Er 111 freilich nıcht be- iıchkeit vorausgesetzt werden, damıt Jjenes mMmOg-
haupten, als tolge die Geschichte der Philosophie ıch ist? Wenn eıne „logische“ Struktur der Wırk-
einem gesetzlichen Verlauf, w1e das Hegel, un: ıchkeit nıcht vorausgesetzL werden darf, W a4s be-
mıt ıhm eıne beträchtliche Anzahl anderer uto- deutet das für die Selbsteinschätzung unNnserer

F, ANSCHOIMIM hat. Denn nıcht LLUT gestaltete Erkenntnisfäahigkeıit?
sıch dıe denkerische Produktion tarbıg, wobe] So sehr 1U solche Fragen schon bald ach
auch nıchtphilosophische Motiıve mıiıtspielten; dem Begınn der Philosophie, bei Platon, gestellt
VOT allem würde Röd eigener konstruktivisti- worden sınd un! VO da nıcht mehr VOCI-

scher Erkenntnistheorie wıdersprechen, eiıne 1N- .9 sehr 1St uch wahr, da S1e das
GE Struktur se1ines Gegenstands anzunehmen, eigentliche Pathos der neuzeitlichen, der krıiti-
die nıcht ZUGISC als Interpretationshypothese, 1n schen Metaphysik 1mM Stil eınes Descartes un!
diesen gelegt worden ware. VOT allem e1ines Kant ausmachten. Kants Iran-

Diese Hypothese besteht 1U erstens darın, szendentalphilosophie bıldet enn uch den 1M -
da die Probleme der theoretischen Philosophie 83018 wıeder deutlich herausgestellten Bezugs-
(Metaphysik, Erkenntnistheorie, Naturphiloso- punkt dieser Darstellung europäıischer Philoso-
phie) denen der praktischen Philosophie überge- phiegeschichte.
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